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„Nach über 20 Jahren in Afrika kam ei-

gentlich nur Neukölln in Frage“, meint 

Gabriele Schmitz zur Wahl ihres Ar-

beits- und Wohnorts. Die Betreiberin 

des Hotel „Karibuni“ mag den bunten 

Kiez und seine Menschen und enga-

giert sich im Quartiersbeirat.   

Gabriele Schmitz kommt ihre langjäh-

rige Erfahrung als Entwicklungshelferin 

zugute. Zusammen mit ihrem Mann 

und ihrer Tochter hat sie in Tansania, 

Kamerun und Mosambik gelebt und 

dort unter anderem Frauenprojekte un-

terstützt. Als die Familie vor vier Jahren 

zurückkehrte, machte sie sich mit der 

Pension in der Neckarstraße selbstän-

dig. „Wenn man so lange weg war und 

nicht mehr jung ist, hat man auf dem 

Arbeitsmarkt sowieso keine Chancen“, 

sagt sie zur Begründung. Den traditio-

nellen Namen „Thüringer Hof“ hat sie 

beibehalten und durch Hotel Karibuni 

Siebzehn Brautmodengeschäfte gibt es 
zwischen Sonnenallee und Karl-Marx-
Straße. Das wahrscheinlich einzige, 
das von einer Sozialpädagogin geführt 
wird, ist „Gülsah“.  

Dreißig Jahre lang hat Sayes Durgut 

für „Pro Familia“ Schwangere beraten. 

1993 hat sie sich ihren Traum von der 

Selbständigkeit erfüllt und das Ge-

schäft für Braut- und Festmoden  in der 

Karl-Marx-Straße 34 eröffnet. Hierher 

kommen junge Frauen, oft mit Freun-

dinnen im Schlepptau, um glänzende 

weiße Brautkleider anzuprobieren. Eine 

ausführliche Beratung dauert schon 

mal zwei Stunden. Ist das Traumkleid 

für den großen Tag gefunden, werden 

oft Bräutigam sowie Trauzeugen herge-

schickt, um die dazu passende Garde-

robe auszusuchen. Die meisten Kunden 

kommen auf Empfehlung, erzählt die 

Tochter der Besitzerin Cigdem Gürkule, 

die im Geschäft aushilft. „Wir sehen die 

anderen Läden nicht als Konkurrenz – 

wir bieten eine ganz andere Qualität“, 

sagt sie selbstbewusst. Die Markenklei-

der aus Frankreich und Italien werden 

auch in XXL-Größen geführt, außerdem 

bewerkstelligt die hauseigene Schnei-

derin kostenlose Umänderungen. Mit 

dem Standort in der Karl-Marx-Straße 

ist man sehr zufrieden. Gerade weil es 

so viele Brautmodengeschäfte gibt, loh-

Mit wenig Geld und viel Engagement 

hat eine Hausgemeinschaft aus ihrem 

Hinterhof eine kleine Oase gemacht. 

Die sieben Mietparteien, darunter fünf 

alleinerziehende Frauen, haben Preise 

geprüft, Materialien gekauft, den Bo-

den umgegraben und schließlich einen 

Buddelkasten, eine Rutsche und zwei 

Bänke aufgestellt. „Keiner von uns 

hatte eine Ahnung, welchen Sand man 

nehmen muss“, erzählt Serpil Karahan 

von den anfänglichen Hürden. Von der 

Mutter eines Vierjährigen kam die Idee 

zur Umgestaltung des einst trostlosen 

Hofes. In der Mainzer Straße 59 gibt 

es eine ausgesprochen gute Hausge-

meinschaft.  „Bei uns stehen meistens 

In der Reuterstraße 78 können sich die 

Frauen bis zu 18 Monate lang auf eine 

Ausbildung vorbereiten, etwa im medi-

zinischen oder im Dienstleistungsbe-

reich, und gleichzeitig den erweiterten 

Hauptschulabschluss nachholen. Zum 

Teil sind es Frauen, die neu zugezo-

gen sind, etwa als Ehefrauen, andere 

sind hier aufgewachsen und haben aus 

verschiedensten Gründen die Schule 

abgebrochen. Sie kommen aus ganz 

verschiedenen Ländern, rund die Hälfte 

ist türkischer Herkunft. „Fast alle sind 

verheiratet oder geschieden und kom-

men zu uns, wenn die Kinder in die 

Schule kommen und sie wieder Zeit 

haben“, erklärt die Projektkoordinato-

rin Karin Heinrich. Bei TIO (Treff- und 

Informationsort) geht man davon aus, 

dass die Integration von Migrantinnen 

in erster Linie über die Eingliederung 

ins Erwerbsleben stattindet. Mit einem 

guten Job sind die Frauen nicht nur 

ökonomisch unabhängig, sondern auch 

Vorbild für ihre Kinder. Nebenbei sor-

gen sie für die interkulturelle Öffnung 

von Bereichen wie Altenplege oder der 

Verwaltung. So werden seit 2004 junge 

Frauen gezielt auf die Eignungsprüfung 

in der öffentlichen Verwaltung vorberei-

tet. „Mich hat geärgert, dass Migrantin-

nen nicht einmal bei der Post arbeiten, 

als ob sie keine Briefmarken verkaufen 

könnten“, erzählt Karin Heinrich. Die 

Erfolge dieser einzigartigen Qualiizie-

rungsmaßnahme können sich sehen 

lassen. Von 15 Teilnehmerinnen haben 

10 die Prüfung geschafft.  

„Es geht ja nicht nur um den Schul-

abschluss, in diesen 18 Monaten in-

den auch Entwicklungen statt“, betont 

Heinrich. Die Frauen werden selbst-

bewusster. Sie tauschen sich unterei-

nander aus und stellen mitunter fest, 

dass sie nicht die Einzigen sind, die 

zu Hause alles managen, während sich 

der Ehemann allenfalls das Essen warm 

macht. Gemeinsam mit den Dozentin-

nen werden Auslüge unternommen, 

etwa zum Reichstag oder wie kürzlich 

zur „Langen Nacht der Museen“. „Das 

war ein tolles Erlebnis für die Frauen, 

einige waren zum ersten Mal in ihrem 

Leben nachts alleine unterwegs“, er-

zählt Karin Heinrich. 

TIO

Reuterstraße 78

Telefon 624 10 11

www.tio-berlin.de

Ohne Ausbildung oder gar ohne Schulabschluss bleibt gerade Migrantinnen  nur 

ein schlecht bezahlter Putzjob. Das Qualiizierungsprojekt TIO möchte hier Türen 

öffnen – nicht nur in berulicher Hinsicht. 

Qualiizierung ist 
der Schlüssel 

Von der Sozialarbeiterin 
zur Geschäftsfrau

ergänzt, das heißt „Willkommen“ auf 

Suaheli. Die Gäste kommen aus aller 

Welt, viele sind Eltern von Studenten, 

die in Neukölln wohnen. Obwohl Gab-

riele Schmitz mit dem Hotel alle Hände 

voll zu tun hat, arbeitete sie von Anfang 

an im Quartiersbeirat mit. „Ich möchte 

über den Tellerrand gucken und etwas 

mitkriegen vom Kiez“, erklärt sie. Auch 

in der Afrika-Runde, die sich innerhalb 

des Quartiersbeirats zusammengefun-

den hat, mischt sie mit. Gemeinsam will 

man die Probleme der afrikanischen 

Community angehen, etwa die Konlikte 

mit den türkisch- und arabischstämmi-

gen Bewohnern. Als Gewerbetreibende 

macht Gabriele Schmitz sich außerdem 

für ein geplegtes Wohnumfeld stark 

und sie beteiligt sich regelmäßig an 

Aktionen wie „48 Stunden Neukölln“. 

„Ich möchte dazu beitragen, dass sich 

etwas bewegt im Quartier“, meint die 

umtriebige Geschäftsfrau.  

Mitmischen, mitgestalten – 
Engagement fürs Quartier 

die Türen offen und die Kinder rennen 

von einer Wohnung in die andere“, er-

zählt Serpil Karahan. „Wir haben uns 

einfach einen Platz gewünscht, wo wir 

uns gemütlich unterhalten können und 

wo die Kinder nach dem Kinderladen 

noch ein paar Stunden draußen spielen 

können.“ Schließlich haben die Mieter 

beim Kleinen Aktionsfonds (Quartier-

fonds 1) einen Projektantrag gestellt. 

Schnell und unproblematisch wurde ein 

Zuschuss von 400 Euro bewilligt. Etwa 

30 Euro hat jeder der Beteiligten drauf-

gelegt. Im September 2008 ist der Hof 

fertig geworden, noch ein paar Wochen 

lang konnten die Familien ihr Idyll ge-

nießen. „Wir freuen uns schon auf den 

Sommer“, so Serpil Karahan. 

Ein Hoftreff Marke Eigenbau 

ne sich für Kunden aus ganz Berlin die 

Fahrt nach Neukölln. „Wir haben noch 

eine Filiale in Friedenau, aber die läuft 

nicht so gut“, berichtet Cigdem Gürku-

le. Wer übrigens glaubt, dass „Gülsah“ 

vor allem türkische oder arabische Kun-

dinnen hat, irrt sich: 85 Prozent sind 

Deutsche. 

Früher Entwicklungshelferin in Afrika, jetzt Hotelbetreiberin und Kiezaktivistin in Neukölln: 

Gabriele Schmitz

Die TIO-Philosophie: Integration indet hauptsächlich im 

Erwerbsleben statt

Fünf der sieben Mietparteien, die den Hof in der Mainzer Straße 59 begrünten, 

waren Frauen

Den Traum von der Selbständigkeit verwirklicht: Sayes 

Durgut verkauft Brautmoden

Frauen machen Power


